Die Musikprobe
1. Szene
Beni, Sepp

Es herrscht ein chaotisches Durcheinander von Stühlen, Notenständern, Getränkekästen, Flaschen, Gläsern, Notenkoffer. In der Ecke steht die große Trommel, auf einem Tisch o. ä. die kleine Trommel und ein Posaunenkoffer, Notenblätter liegen herum. Beni und Sepp versuchen Ordnung zu machen. Sie stellen die Stühle in die Ecke, damit die Fläche zum Aufwischen frei wird. Plastikeimer und Schrubber stehen schon bereit und kommen während des Dialogs zum Einsatz.

Beni:
Mein lieber Schwan, des is a Verhau.

Sepp:
Da schaut’s aus wia auf an’m Schlachtfeld.

Beni:
Des konnst laut sagen. Aber zünftig war’s.

Sepp:
Aber hallo, sauguad. Du Beni, des muaß amoi gsagt sei, dass des unbandig großzügig von dir is, dass du dein’ Party-Keller unserer Kapelle ois Probenraum und für Feierlichkeiten zur Verfügung stellst.

Beni:
Na ja, irgendwo müass ma ja proben könna, wenn ma scho a neue Kapelln auf d’ Füaß stelln wolln, nachdem die oide sang- und klanglos ei’ganga is und wir mit unsere paar Hanseln nimmer vui zreissen könna.

Sepp:
Ja, da hod si der Dirriegl sauber o’gstrengt. Sogar Zeitungsannoncen hod er aufgeben, dass ma Mitspieler suachan.

Beni:
I hätt’s ned glaubt, aber es san tatsächlich etliche Leut kemma. (grinst): Pünktlich zur Feier san de auftaucht. A guader Einstieg.

Sepp:
Dene hod’s ned schlecht taugt auf der Geburtstagsfeier, aber hallo.

Beni:
Des konnst aber leut sagen. De wenn so guad spuin wia saufa könna, dann san ma aus’m Schneider. Der Dirriegl, unser Voralpenkarajan, werd des scho macha. 


Sepp:
Da müass ma uns aber sauber o’strenga bis zur Fuchzigjahrfeier von unserm Gartenbauverein.

Beni:
Drum hod er ja heut, grad zwoa Tag nach der Geburtstagsfeier, scho a Probe o’gsetzt.

Sepp:
Da is er gnadenlos, unser Vorturner.

Beni:
Mir brummt heut no der Schädel. I glaub i hab a Lederallergie.

Sepp:
A Lederallergie? Sag gscheit?!

Beni:
Oiwei wenn i mit de Schuah im Bett aufwach, dann hab i Kopfweh.

Sepp:
Des kaannt aa der Föhn sei. (sammelt die Notenblätter zusammen und gibt sie an Beni weiter): Da, Herr Notenwart.

Beni:
Wia de wieder mit de Noten umganga san! Und dann bin i verantwortlich, wenn a Blattl fehlt.

Sepp:
Ja da hosd scho was zum doa. (lacht schadenfroh): Dafür werst aber aa guad zoiht.

Beni:
Und wia! 60 Minuten d’ Stund kriag i. Grad so vui wia du beim Bügeln dahoam (lacht).

Sepp:
Wia kimmst jetzt auf des? Ach so, vorgestern…

Beni:
…hosd mit Schürzerl und Bügeleisen nett ausgschaut. Oiso naa, sowas fallert mir ja ned im Traum ei. Bügeln!

Sepp:
Mir aa ned. Des is a Idee von meiner Frau.

Beni:
Was anders: hosd du eigentlich scho dein’ neuen Wagen?

Sepp:
Ja, seit vier Tag.

Beni:
Und? Wia geht er?

Sepp:
Mei Wagen geht ned, der fahrt.

Beni:
Oiso, wia fahrt er?

Sepp:
Na ja, es geht.

2. Szene
Beni, Sepp, Waggi, Luggi

Es kommen Waggi und Luggi mit Es-Horn. Allgemeine Begrüßung: Servus, 

grüaß euch, habe die Ehre.

Waggi:
Da schaut’s ja guad aus.

Beni:
Des konnst laut sagen. Und dabei ham ma des meiste scho aufgraamt.

Sepp:
Kommts, helfts mit, dann san ma fertig bis die andern kemman.

Waggi:
Logisch, schließlich ham ma ja alle mitanander den Saustall o’gricht.

Die vier stellen Stühle, Notenständer, Notenkoffer an ihre Plätze, räumen Flaschen, Gläser und Getränkekisten weg. Der Tisch wird in die Ecke gestellt.

Waggi
(entdeckt noch eine volle Bierflasche, öffnet sie und trinkt): Ja jetzt sowas. De müaß ma glatt übersehng ham (reicht die Flasche an Sepp weiter).

Sepp
(trinkt lange): Aahh…

Beni:
Schaugts euch den Zug o. Na ja, er spuit ja die Zug-Posaune.

Waggi:
Dann derferst die Instrument ned Es-Horn hoaßen, sondern Trink-Horn.

Inzwischen ist alles ordentlich aufgeräumt.

Beni
lacht auf einmal los.

Luggi:
Was hosd’n auf amoi?

Beni:
I hab grad an unsern Dirigenten, an Dirriegl denka müassen, wia der auf oamoi losglegt hod.

Die anderen lachen.

Sepp:
Der war nimmer zum bremsen wia er auf oamoi an Can-Can tanzt hod.

Luggi:
I hab gmoant, i mach mi nass. und wia er dann mittendrin umkippt is und untern Tisch neigrollt is…

3. Szene
Beni, Sepp, Waggi, Luggi, Hans, Simmerl

Es kommen Hans und Simmerl mit ihren Instrumenten. Allgemeine Begrüßung.

Hans:
Brav habts unsern Festsaal wieder hergricht.

Beni:
Ja, des ham ma. Und Ihr faule Lackeln kemmts genau jetzt daher, wo d’ Arbat erledigt is. 

Simmerl:
Mia ham hod a guads Zeitgefühl.

Hans:
Die Feier war ganz schee heftig.

Sepp:
Aber hallo. Aber a Musikant muass des scho aushoiten. Da daaden manche Leut sagen „Respekt, des is a Musi, de konn saufa. Respekt“.

Simmerl:
Des is vom Dirriegl fast scho a bisserl boshaft, dass er zwoa Tag danach die heutige Musikprobe o’gsetzt hod.

Beni:
Der hod ja selber den größten Hepfa ghabt und werd a bissl an Gehirnerschütterung leiden.

Hans:
Z’letzt is er aber hoam wia der Blitz.

Simmerl:
So schnell?

Hans:
Naa, so zick-zack.

Simmerl:
Oans daad mi interessiern: wia des mit der oiden Kapelln eigentlich war, warum die sich aufglöst hod.

Beni:
Des war a so: der größte Arbeitgeber im Dorf is die Firma Schiller. Und von unserer Kapelln ham etliche dort g’arbat. Und von heut auf morgen hod die Firma ihr Werk nach Nürnberg (oder andere nächstgelegene Stadt) nauf verlegt und die Beschäftigten ham die Wahl  ghabt, entweder sie gehngan mit nach Nürnberg oder sie san arbeitslos. Jetzt ham die Leut umziahgen müassen, wenn s’ ned auf’s Sozialamt geh wolln und san notgedrungen mit der Firma mitganga. Und unser Kapelln war bloß no d’ Hälfte.

Simmerl:
Ja verreck, des is hart.

Beni:
Der Dirriegl is sozusagen dauernd auf der Jagd nach freilaufenden Musikanten, und wia ma siehgt mit Erfolg.

Simmerl:
Und wenn mia jetzt zum Beispui aa Frauen aufnehma daaden…

Beni:
Ja mir waar’s gnua. Des waar ja no scheener.

Sepp:
Des hod’s ja bei uns no nia geben.

Hans:
Sei mir ned bös, des is a Schnapsidee.

Waggi:
Des daad dene so passen. Dann hätt ma ja ned amoi beim Musispuin unser Ruah.

Beni:
Der Dirriegl ist strikt dagegen. Er sagt, die Weiber daaden nur stören und allerweil ratschen. Des Blasmusi-macha ist Männersach, sagt er.   

Simmerl:
Aber wir leben doch nimmer im 18. Jahrhundert, sondern 2016 (bzw aktuelles Jahr).

Beni:
Der Dirriegl sagt, wenn d’ Weiber schee san, dann irritierns d’ Musikanten und wenns schiach san, dann irritierns eahm ois Dirigenten. 

Simmerl:
Wiavui san ma denn eigentlich momentan?

Hans:
Zehn Musikanten und zwoa Schlagzeuger.

Beni
(lachend): Du gell, jetzt hosd as gnau beinand.

4. Szene

Beni, Sepp, Waggi, Luggi, Hans, Simmerl, Hartl

Hartl
(kommt): Grüaß euch. Der Franz hod mi o’gruafa, er lasst sich entschuldigen, er hod an wichtigen Bsuach kriagt und konn heut ned weg.

Beni:
Den Bsuach kenn ma scho. An Riesenkater werd er ham und sei Resi lasst ’n ned aus’m Haus.

Waggi:
Er hod neban’m Dirriegl den größten Dampf ghabt. „Helfts ma, i dersauf, i konn ned schwimma“ hod er g’jammert, wia eahm der Dirriegl aus Versehen a Hoibe Bier übern Kopf gschütt hod.

Hans:
Koa Wunder, dass ’n sei Zimmerlinde ned aus’m Haus lasst.

Sepp:
Des höchste war, wia er z’letzt bettelt hod „gebts ma no an doppelten Obstler, dass i ned so nach Bier stink, wenn i hoamkimm. Mei Resi mag des ned“. Und dann is er untern Tisch nunter g’rutscht.

Hans:
Er woaß hoid, wann er gnua hod.

Beni:
Und wia er dann aufsteh wollt, hod er sich sein’ Kopf oiwei am Tisch o’gschlagen.

Sepp:
Da hod er g'schimpft, dass des Zimmer so niedrig is.

